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Zusammenfassung  

Jeder Mensch muss essen, damit er am Leben bleiben kann. Der kleinste Teil der Schweizer Be-

völkerung pflanzt sein Essen noch selber an. Daher ist der Mensch abhängig von der Landwirt-

schaft. Die landwirtschaftliche Produktion von Lebensmittel hat in ihrer Umsetzung auf verschiede-

nen Ebenen Einfluss auf die Umwelt. Zum Beispiel stammt ein Grossteil der Treibhausgase aus 

der globalisierten, industriellen Landwirtschaft. Eine Gegenbewegung zur industriellen Landwirt-

schaft setzt sich aus einer kleinbäuerlichen und biologischen Landwirtschaft zusammen. Urban 

Gardening und Gemeinschaftsgärten in Städten sind Beispiele für diese kleinbäuerliche Gegenbe-

wegung.  

Ziel dieser Arbeit ist es, mit einem organisierten World Café, eine Gruppe, welche einen Gemein-

schaftsgarten in Wädenswil umsetzen will, zu unterstützen. Im ersten Teil der Theorie wird zuerst 

der Begriff Urban Gardening eingegrenzt. Nach einer nicht abschliessenden Definition des Begrif-

fes werden drei unterschiedliche Beispiele vorgestellt. Das ĂWädichörbliñ in Wädenswil, ĂUrban 

Gardening Netz Baselñ in Basel und ĂIncredible Edibleñ in Todmorden, England.  

Im zweiten Teil der Theorie werden die Grundhaltung und Aufgaben einer geeigneten Moderation 

theoretisch erarbeitet, welche dann im Praxisteil angewendet wird.  

Der praktische Teil dieser Arbeit besteht aus einem Impulsreferat, welches im Rahmen von Transi-

tion Town Wädenswil zum Thema Landwirtschaft gehalten wurde und einem World Café für alle 

Interessierten. Beim World Café werden unter Moderation zusammen mit allen Teilnehmenden 

verschiedene Mindmaps, welche anschliessend als Hilfestellung bei der Umsetzung des Gemein-

schaftsgartens fungieren sollen, erarbeitet.  

Die Ergebnisse aus dem World Café, welche sich aus acht Mindmaps zusammensetzen, werden 

der Gruppe zur Verfügung gestellt. Ob die Ergebnisse als Hilfestellung bei der Umsetzung eines 

Gemeinschaftsgartens verwendet werden, kann noch nicht gesagt werden. Schlussfolgernd kann 

gesagt werden, dass mit der Methode des World Cafés kollektives Wissen der Teilnehmenden ab-

geholt werden kann. Für eine Umsetzung eines Gemeinschaftsgartens ist ein World Café nicht es-

senziell, jedoch kann das zusammengetragene Wissen hilfreich sein.  

Abstract  

Every Person has to eat. But only a few people are producing their own food. With that fact every 

Person depends on agriculture. The production of food within agriculture has an impact on the en-

vironment. A big part of the greenhouse gases are coming from a globalized and industrial agricul-

ture. A countermovement to this industrial agriculture contains an organic based agriculture and 

small farms. Urban Gardening and community-based gardens are examples for this countermove-

ment.  
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Goal of this work is to support a community-based garden in Wädenswil in its formation. First part 

of the theory tries to define urban gardening. Three different urban gardening projects 

(ñWªdichºrbliò, ñUrban Gardening Netz Baselò and ñIncredible Edibleò) are presented. The second 

part of the theory contains the duties and attitude of a moderation. This will be applied in the 

praxis.  

The praxis contains a short presentation and a world café. The short presentation was in collabora-

tion with Transition Town Wädenswil. The part of the audience who showed interest in the realiza-

tion of a community supported garden in Wädenswil were invited to a world café. The results of the 

world café were given to the group behind the community supported garden. Whether or not the 

results are used by the group cannot be identified at this moment.  

The method of the world café can be useful for the realization of a community supported garden. 

Even though a world café is not essential for the realization.  
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1 Einleitung 

1.1 Ausgangslage  

Wir essen alle. Mit der Wahl der Lebensmittel können Menschen Einfluss auf das globale System 

nehmen. Während weltweit zwei Milliarden Menschen mangelernährt sind, landet gleichzeitig die 

Hälfte der produzierten Lebensmittel im Abfall. Während die Ursache in den Schwellenländern 

meist bei technischen Einschränkungen bei der Ernte, Lagerung und Kühlung liegt, liegt der Grund 

in den Ländern mit mittleren und hohen Einkommen vermehrt beim Ende der Ernährungskette auf 

der Verbraucherseite. (Thurn & Kreuzberger, 2014) 

Die landwirtschaftliche Produktion der Lebensmittel hat auf vielen verschiedenen Ebenen Einfluss 

auf die Umwelt. So ist ein Grossteil der Böden auf der Welt ausgelaugt und verödet. Ein grosser 

Anteil des Treibhausgases stammt aus der globalisierten, industriellen Landwirtschaft. Die Treib-

hausgase sind Mitverantwortliche des Klimawandels, welcher wiederum ein grosser Faktor in der 

landwirtschaftlichen Produktion von Lebensmittel ist. Hinzu kommen noch Transportwege da Le-

bensmittel nicht zwingend am gleichen Ort produziert wie konsumiert werden. (Thurn & 

Kreuzberger, 2014) 

Dieser Entwicklung gegenüber stehen die Anhänger der kleinbäuerlichen und biologischen Land-

wirtschaft. Der schonende Umgang mit Ressourcen und viele neue Ideen und Möglichkeiten die 

Landwirtschaft zu gestalten, sind Teil einer Lösung. Weltweit entstehen unterschiedlichste Lö-

sungsansätze für die Problematik der Lebensmittelproduktion. (Thurn & Kreuzberger, 2014) 

Urban Gardening ist ein mögliches Beispiel für den Umgang mit der Lebensmittelproblematik. Das 

Projekt ĂIncredible Edibleñ, welches in Todmorden (England) gegr¿ndet wurde und die Lebensmit-

telproduktion wieder zurück in unsere Nähe bringen möchte, erfreut sich rund um den Globus über 

neue Ableger (Incredible Edible Todmorden, 2017). Das Interesse an Gemeinschaftsgärten steigt 

auch im deutschsprachigen Raum. In Deutschland können mittlerweile etwa 200 bis 300 verschie-

dene Projekte, welche unter dem Überbegriff Urban Gardening zusammenfassbar sind, gezählt 

werden (Meyer-Rebentisch, 2013). Das gemeinschaftliche Handeln ist von zentraler Bedeutung bei 

Gemeinschaftsgärten. Die Gründe für die Mitarbeit in einem Gemeinschaftsgarten können sehr 

vielseitig sein, einer der zentralen Gründe ist die Gemeinschaft. Wie dies Rottenbacher (2017) 

sehr passend formuliert hat, ist es eine Wiederverwurzelung in einem sozialen Umfeld.  

Ein Partner für Gemeinschaftsgärten in Wädenswil könnte «Transition Town» sein. Gemeinschaf-

ten, welche der grossen Herausforderung unserer Zeit mit praxisorientiertem Aktivismus entgegen-

stehen, können unter dem Sammelbegriff «Transition Initiativen» zusammengefasst werden. Sie 

weisen in Richtung einer nachhaltigen Zukunft. Im Herbst 2017 werden in Wädenswil im Rahmen 
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von Transition Town Wädenswil (TTWW) vier Anlässe zu den Herausforderungen in den Berei-

chen Wirtschaft, Ernährung, Landwirtschaft und Energie stattfinden. (Transitiontown Wädenswil, 

2017) 

Urban Gardening Projekte, wie Incredible Edible in Todmorden, können ein Teil einer Lösung sein. 

Es ist eine Möglichkeit wie man auf die verschiedenen Problematiken, welche die industrielle Le-

bensmittelproduktion mit sich bringt, reagieren kann. Schweizweit entstehen verschiedene Urban 

Gardening Projekte. Mit dieser Arbeit soll ein mögliches Urban Gardening Projekt in Wädenswil un-

terstützt werden.  

1.2 Ziel 

Ein Ziel dieser Arbeit ist es, einen Überblick sowie einen Einblick in die Geschichte von Urban Gar-

dening zu geben. Dazu werden Beispiele aktueller Projekte im In- und Ausland vorgestellt. 

Ein weiteres Ziel dieser Arbeit ist es, die Bereitschaft der Bevölkerung zur Gestaltung eines Ge-

meinschaftsgartens in Wädenswil abzuklären. Unter Zusammenarbeit mit dem Team hinter TTWW 

(Sandra Hollenstein und Lukas Meile) konnte ein Zeitfenster für ein Impulsreferat am Anlass zum 

Thema Landwirtschaft vom 16.11.2017 organisiert werden. Die Aufgaben und Möglichkeiten eines 

Gemeinschaftsgartens sind kurz vorgestellt worden. Am Ende dieses Impulsreferats werden mögli-

che Interessenten für ein World Café zum Thema Umsetzung eines Gemeinschaftsgartens in Wä-

denswil gesucht.  

Der praxisbezogene Teil dieser Arbeit stellt sich aus einem World Café zusammen, bei welchem 

die Interessenten unter Moderation eine Hilfestellung für die Umsetzung eines Gemeinschaftsgar-

tens für Wädenswil erarbeiten. 

Im Praxisteil der Arbeit sollen die Kompetenzen für den Minor «Beratung und Schulung» erarbeitet 

und angewendet werden. Fokus liegt auf der Fachkompetenz ĂLernveranstaltungen mit Erwachse-

nen planen, durchf¿hren und evaluieren kºnnenñ. Es werden wªhrend der Vorbereitung und der 

Durchführung des World Cafés auch Kompetenzen wie Ăsich in sozialen Situationen als Leitungs-

person angemessen verhalten kºnnenñ, ĂProzesse in Gruppen wahrnehmen und angemessen in-

tervenieren kºnnenñ und ĂEmpathie und Toleranz entwickeln kºnnenñ weiterentwickelt.  

1.3 Fragestellung  

Wie kann mit einem organisierten World Café eine Gruppe von in Wädenswil wohnhaften Perso-

nen zusammengebracht werden, welche anschliessend die Gestaltung von Gemeinschaftsgärten 

in Wädenswil, in Zusammenarbeit mit Transition Town Wädenswil, realisieren wollen?  
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2 Theorie  

Der Begriff «Urban Gardening» kann verschiedene Handhabungen beschreiben, welche ähnlich 

oder nur bedingt vergleichbar sein können. Eine abschliessende Definition des Begriffs ist nicht 

möglich. Unter dem Begriff Urban Gardening kann eine einzelne Balkontomate oder das organi-

sierte Bewirtschaften eines Landstückes in der Stadt verstanden werden. Wird in dieser Arbeit von 

Urban Gardening gesprochen, sind nach eigener Definition Gärten, welche gemeinschaftlich be-

wirtschaftet werden und sich in oder in der Nähe der Stadt befinden, gemeint.  

Im ersten Kapitel der Theorie wird versucht den Begriff Urban Gardening ein wenig einzugrenzen. 

Es soll einen Überblick über dieses umfängliche Thema bieten. Weiter dient es als Grundlage für 

die im weiteren Verlauf dieser Arbeit vorgestellten Beispiele.  

Im zweiten Teil wird das Thema Moderation bearbeitet. Mit der theoretischen Auseinandersetzung 

von Moderationsmethoden sollen Kompetenzen erarbeitet werden, welche anschliessend im Pra-

xisteil angewendet werden. Dies beinhaltet verschiedene Grundhaltungen und Herangehenswei-

sen einer Moderation einer Gruppe. Diese theoretisch erarbeiteten Kompetenzen werden in einem 

World Café zum Thema Gemeinschaftsgarten in Wädenswil angewendet.  

2.1 Urban Gardening  

Es gab in Städten schon immer Grünflächen und wahrscheinlich wird es diese auch immer geben. 

Urban Gardening kann privat auf dem heimischen Balkon, beim Verstreuen von Blumenwiesen-

saatgut auf dem Arbeitsweg oder dem Pflegen eines Stadtbaumes geschehen. Gemeinschaftsgär-

ten sind eine weitere Möglichkeit von Urban Gardening. In dieser Arbeit liegt der Fokus auf Ge-

meinschaftsgärten in Städten. Gemeinschaftsgärten sind Grünflächen, welche gemeinschaftlich 

von Menschen bewirtschaftet werden. (Rottenbacher, 2017). Die Geschichte der Gemeinschafts-

gärten nahm ihren Anfang in den 1970ger Jahren in New York als Bewohner von benachteiligten 

Wohngegenden brachliegende Grünflächen zu besetzen begannen. Anfänglich war das Ziel dieser 

Besetzung die Lebensumwelt in den Städten zu verschönern und Orte für das Zusammentreffen 

der Nachbarn zu schaffen. Darauf folgte bald der Wunsch Essbares anzupflanzen und sich 

dadurch teilweise selber zu versorgen. In ganz unterschiedlichen Teilen der Welt entstanden fortan 

verschiedene Ausprägungen von Gemeinschaftsgärten. Bis Ende der 1980er Jahre fasste die Be-

wegung Fuss in Europa. Der Begriff Gemeinschaftsgarten ist nicht klar abgegrenzt und daher kön-

nen verschiedene Projekte und Organisationen darunter verstanden werden. (Meyer-Rebentisch, 

2013) 

Auf welche Art sich diese Gemeinschaftsgärten organisieren, kann unterschiedlich sein.  
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Eine Möglichkeit der Organisation ist die regionale Vertragslandwirtschaft. Im englischen Sprach-

raum auch bekannt unter Community Supported Agriculture (CSA). Im Allgemeinen auch unter so-

zialer Landwirtschaft bekannt. Die regionale Vertragslandwirtschaft ist ein Modell der verbindlichen 

Zusammenarbeit zwischen Produzent und Konsument. Konsumenten verpflichten sich für mindes-

tens eine Saison die produzierten Produkte abzunehmen. Weiter kann sie als gemeinschaftsunter-

stützte Landwirtschaft benennt werden. Die Produzenten arbeiten gemeinsam mit den Konsumen-

ten zusammen und nehmen so zusammen die Verantwortung für die gemeinsame wirtschaftliche 

Unternehmung. Sie teilen sich die Ernte wie auch das Risiko von möglichen Ernteausfällen. 

(Dyttrich & Hösli, 2015) 

In der Schweiz besteht seit 2011 ein Verband für regionale Vertragslandwirtschaft, welcher als 

Verein organisiert ist und als Zweck die Förderung der regionalen Vertragslandwirtschaft hat. Ver-

schiedene Initiativen der regionalen Vertragslandwirtschaft der Schweiz sind Mitglieder dieses Ver-

bands. (Bill & Weber, 2011) 

Das Wädichörbli in Wädenswil ist ein Beispiel für eine regionale Vertragslandwirtschaft und ein Mit-

glied des Verbands. Das Wädichörbli wird im Kapitel 2.1.1 vorgestellt.  

Eine weitere Möglichkeit für die Organisation von Urban Gardening Projekten ist ein Verein. Um 

einen Verein zu gründen braucht man lediglich Statuten, welche in schriftlicher Form errichtet wer-

den. Aus dem Inhalt der Statuten müssen der Zweck des Vereins, seine Mittel und die Organisa-

tion ersichtlich sein (ZGB). Urban Agriculture Netz Basel wird im Kapitel 2.1.2 vorgestellt und ist 

ein Beispiel eines Urban Gardening Projektes, welches als Verein organisiert ist.  

Das Projekt Incredible Edible wird im Kapitel 2.1.3 vorgestellt und ist ein weiteres Beispiel für die 

Organisation als Vereinsform. Da sich dieses Projekt nicht in der Schweiz, sondern in England be-

findet, sind die gesetzlichen Grundlagen nicht identisch. Incredible Edible ist als ĂCommunity Be-

nefit Societyñ organisiert. Das Pendant dazu ist ein gemeinnütziger Verein.  

Auf die genannten Beispiele für Urban Gardening wird in den folgenden Kapiteln genauer einge-

gangen. Zwei der beiden befinden sich in der Schweiz. Das dritte Beispiel hat seinen Ursprung in 

England, ist aber mittlerweile weltweit vertreten. Für das bessere Vergleichen der verschiedenen 

Beispiele folgt die Vorstellung dem gleichen Schema. Bei den beiden Beispielen aus der Schweiz 

werden zuerst der Aufbau der Organisation, die Statuten und die dazugehörigen Leitsätze darge-

stellt. Anschliessend wird ein Fokus auf die Mitglieder und deren Aufgaben gelegt. Unter dem Un-

terkapitel 2.1.4 werden die verschiedenen Beispiele untereinander verglichen.  
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2.1.1 Wädichörbli 

Die Genossenschaft ĂWªdichºrbliñ ist im Juni 2012 entstanden und beliefert mittlerweile 180 Ge-

nossenschaftler_innen einmal wöchentlich mit verschieden grossen Gemüse-Abos. (Wädichörbli, 

2017).  

Das Wädichörbli ist eine gemeinnützige Genossenschaft mit Sitz in Richterswil. Der Name der Ge-

nossenschaft lautet ĂGenossenschaft Wädichörbli- Gemüseanbau im Kollektivñ. Zweck der Genos-

senschaft ist ein Zusammenschluss der Produzenten_innen und Konsumenten_innen, welche sich 

mit einer Vertragslandwirtschaft selber verwalten und gestalten. Die Generalversammlung ist das 

oberste Organ der Genossenschaft und findet einmal jährlich statt. Die Genossenschaft besteht 

aus einer Verwaltung, welche als Betriebsgruppen bezeichnet werden, Gemüse-Fachkräften, nach 

Bedarf aus Projektgruppen, einer Kontrollstelle und den Genossenschaftler_innen. (Losenicky & 

Handschin, 2017)  

Die Betriebsgruppe übernimmt verschiedene Aufgaben wie zum Beispiel die Einberufung der Ge-

neralversammlung, die Vertretung der Genossenschaft nach Aussen sowie Einstellung und Kündi-

gung von Arbeitskräften. Die Aufgabenverteilung ist der Betriebsgruppe überlassen. Sie muss sich 

jedoch an das an der Generalversammlung verabschiedete Betriebsreglement halten. Sie besteht 

mindestens aus zwei Genossenschaftler_innen und einer Gemüse-Fachkraft. Die Gemüse-Fach-

kräfte werden von der Betriebsgruppe angestellt und entlohnt. Ihre Aufgaben bestehen aus Kulti-

vierung und Pflege des Gemüseackers gemäss Anbauplan, Führung des Gemüseanbaus und 

Ausgabenentscheide im Rahmen des regulären Budgets. Bei allfälligen Überschüssen können sie 

zusammen mit der Betriebsgruppe über deren Verwendung entscheiden. Bei grösseren Arbeiten 

können an der Generalversammlung Projektgruppen zusammengesellt werden, welche die Ge-

müse-Fachkräfte projektspezifisch unterstützen. Die Projektgruppen werden an der Generalver-

sammlung für die Dauer eines Projektes oder für ein Jahr gewählt. Beispiele für projektgruppen-

spezifische Aufgaben wären Anschaffung von neuen Maschinen oder der Anbau einer neuen Ge-

müsesorte. Die Kontrollstelle besteht aus zwei Personen, wird von der Generalversammlung ge-

wählt und überprüft die Jahresrechnung sowie die Arbeit der Betriebsgruppe. Es ist nicht möglich 

gleichzeitig in der Betriebsgruppe und der Kontrollstelle zu sein. (Losenicky & Handschin, 2017) 

Die Grundsätze des Kollektivs bestehen aus dem respektvollen Umgang mit der Natur, Landwirt-

schaft als eine Grundlage des Lebens anzuerkennen, kollektive und saisonale Bewirtschaftung, 

gerechte Bezahlung der Gemüsefachkräfte und faire Preise für die Genossenschaftler_innen, so-

wie eine nicht gewinnorientierte Wirtschaftsweise. Weiter hat sich das Team hinter dem Wä-

dichörbli auch noch Ziele definiert. Die Ziele bestehen unter anderem aus dem Aufbau von klein-

räumigen Strukturen und der schonenden Nutzung der natürlichen Kreisläufe sowie der Förderung 

der regionalen Vertragslandwirtschaft. Weiter möchten sie mit einem engen Kontakt die Trennung 

von Konsum und Produktion aufheben. Der Gemüseanbau findet nach den Erkenntnissen der Bio 
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Suisse auf dem Hof ĂFroh Ussichtñ in Samstagern statt. Es werden rund 80 verschiedene Gemü-

sesorten angebaut. (Wädichörbli, 2017) 

Die Mitglieder der Genossenschaft sind die tragenden Säulen des Kollektivs. Die Mitarbeit der Ge-

nossenschaftler_innen kann je nach Motivation oder Möglichkeit unterschiedlich ausfallen. Eine 

Mitarbeit ist jedoch vorausgesetzt. Einzige Ausnahme davon sind die stillen Abos, bei welchem 

das Abo mehr kostet, dafür keine Mitarbeit geleistet werden muss. Bei den anderen Abos sind die 

Genossenschaftler_innen verpflichtet eine bestimmte Anzahl Arbeitseinsätze zu leisten. Die Mitar-

beit bei den Arbeitseinsätzen kann auf dem Feld, beim Abpacken, bei der Verteilung oder in der 

Administration bestehen. Weiter haben die Genossenschaftler_innen die Möglichkeit sich in einer 

themenbezogenen Projektgruppe zu engagieren. Die Anzahl Tage für die Mitarbeit orientiert sich 

an den Anteilsscheinen. Pro Anteilschein und pro Jahr sollen die Genossenschaftler_innen vier 

Tage auf dem Betrieb mithelfen. Wie viele Anteilscheine die Mitglieder erwerben müssen, hängt 

von der Grösse des Abos ab. Es gibt kleine, mittlere und grosse Abos, wobei ein kleines Abo für 

ca. 1-2 Personen und ein grosses Abo für ca. 4 Personen gedacht sind. Für ein kleines Abo muss 

zusätzlich ein Anteilschein, für ein mittleres Abo zwei Anteilscheine und für ein grosses Abo drei 

Anteilscheine erworben werden. (Wädichörbli, 2017) 

Ein weiteres in der Schweiz ansässiges Urban Gardening Projekt ist Urban Agriculture Netz Basel 

und befindet sich in Basel.  

2.1.2 Urban Agriculture Netz Basel  

Urban Agriculture Netz Basel (UANB) ist ein gemeinnütziger Verein mit Sitz in Basel. Er ist poli-

tisch und konfessionell ungebunden. Der Verein fördert die Erzeugung von Lebensmitteln, Blumen, 

Nutz- und Medizinalpflanzen durch die in der Stadt Basel und Agglomeration lebenden Menschen. 

Er unterstützt verschiedene Projekte von Privatpersonen oder Personengruppen, die im Sinne des 

Vereinszweckes arbeiten. Die verpflichtenden Ziele des Vereins sind die Umsetzung einer sozialen 

und ökologischen Nachhaltigkeit und der Erhalt von Natur, Biodiversität und Mensch. (STATUTEN 

Verein Urban Agriculture Netz Basel, 2011) 

Der Verein unterstützt seine Mitglieder bei der Erzeugung von Lebensmittel und verlangt von 

ihnen, dass sie sich an die Richtlinien von Bio Suisse halten. (Urban Agriculture Basel, 2017) 

Der Verein besteht aus den Mitgliedern, Arbeitsgruppen und dem Vorstand. Die Aufgaben des Vor-

standes sind die Vertretung des Vereins gegen innen und aussen und der Geschäftsführung sowie 

die Wahrung der Interessen des Vereins. (STATUTEN Verein Urban Agriculture Netz Basel, 2011) 

Innerhalb des Vorstandes gibt es vier Mandate, welche entlohnt werden. Die vier Mandate sind in 

die Aufgaben Geschäftsleitung/Koordination, Events und Praktikum, Kommunikation und soziale 

Media aufgeteilt. Es handelt sich dabei nicht um vier vollzeitstellen. Die Projekte, welche von Ver-

ein vereint werden, sind selbstverwaltend und autonom. (Mailkorrespondenz, 2018, Anhang J)  
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Personen oder Personengruppen, welche die Statuten und das Leitbild des Vereins anerkennen, 

können Mitglieder werden. Der Verein finanziert sich über Mitgliederbeiträge, welcher 50.- pro Jahr 

beträgt, Einnahmen und Erlöse aus den Aktivitäten des Vereins, Zuwendungen von öffentlichen 

oder privaten Körperschaften und aus den Zinsen des Vereinsvermögens. Die Rechte der Mitglie-

der stellen sich aus der freien Meinungsäusserung, dem aktiven Mitwirken bei den Arbeitsgruppen, 

Anträge an die Mitgliederversammlung und seine Stimme bei den Wahlen frei abzugeben zusam-

men. Die Arbeitsgruppen konstituieren sich selber und handeln im Sinne des Vereins. (Urban 

Agriculture Basel, 2017)  

Es werden über 50 verschiedene Projekte in und um die Stadt Basel vom Verein unterstützt und 

vernetzt. Unteranderem unterstützt der Verein auch das Projekt LeckerAcker, welches Ursprüng-

lich von UANB initiiert wurde. Dabei handelt es sich um einen Gemeinschaftsacker, bei welchem 

sich Familien, Wohngemeinschaften, Einzelpersonen oder auch Schulklassen eine 20 m2 grosse 

Landwirtschaftsfläche bewirtschaften können. Jede Woche findet eine Ackersprechstunde statt, bei 

welcher sich die Bewirtschafter fachliche Beratung holen können. Die Kosten für die Nutzung eines 

Ackerteils belaufen sich auf Fr. 80.- pro Jahr. Ein weiteres Projekt sind die Stadtpilze. Bei diesem 

Projekt werden in einem Keller in Basel Edelpilze auf Kaffeesatz kultiviert. (Urban Agriculture 

Basel, 2017) 

Eine nicht abgeschlossene Liste von verschiedenen Projekten von UANB:  

¶ Basel unverpackt- Ein Laden mit unverpackten Lebensmittel  

¶ Gartenwerk Liestal 

¶ Worming 

¶ Gartenküche  

¶ Urban Bees Basel  

Der Verein UANB sieht sich als Netz von Privatpersonen und Organisationen. Der Verein unter-

stützt und vernetzt die verschiedenen Projekte im Bereich der Erzeugung von Lebensmittel im ur-

banen Bereich. (Urban Agriculture Basel, 2017)  

2.1.3 Incredible Edible Todmorden  

Ihren Anfang nahm die Bewegung Incredible Edible Todmorden (IET) im Jahr 2007 in Todmorden, 

England. Aus Sorge über die Zukunft der Kinder haben Palm Warhurst und Mary Clear zusammen 

die Bewegung ĂIncredible Edible Todmordenñ ins Leben gerufen. Unter dem Namen Incredible 

Edible Todmorden wird in Todmorden Gemüse angepflanzt, Workshops angeboten, Feste organi-

siert, Menschen überzeugt lokal einzukaufen und zusammen eine starke und gütige Gemeinschaft 

gefördert. All das basiert auf Freiwilligeneinsätzen. IET hat keine bezahlten Angestellten und auch 

keine Infrastruktur. Der Aufbau der Organisation dreht sich rund um drei metaphorische Teller: den 
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Gemeinschaftsteller, den Businessteller und den Lernteller. Beim Gemeinschaftsteller geht es um 

gemeinschaftliches Anpflanzen von essbaren Pflanzen auf allgemein zugänglichen Freiräumen, 

wobei jeder vorbeigehende Passant eingeladen wird, etwas zu pflücken. Mit diesem, von der Orga-

nisation genannten Ăpropaganda gardeningñ mºchten sie die Beziehung zwischen Menschen und 

deren Umwelt verändern. Weiter möchten sie das Engagement und die Diskussion zwischen den 

Menschen damit fördern. Beim Businessteller geht es um eine Relokalisierung. Sie unterstützen 

Unternehmen, welche lokal Nahrungsmittel produzieren. Damit möchten sie die lokale Wirtschaft 

stärken. Weiter haben sie eine Marke für lokale Produzenten und Verkäufer ins Leben gerufen. 

Auch unter diesem ĂTellerñ zu erwªhnen ist der neu entstandene ĂGem¿se-Tourismusñ. Das welt-

weite Interesse an Incredible Edible hat zugenommen, daraus entstand der Gemüsetourismus, bei 

welchem Menschen von überall her nach Todmorden reisen, um sich die essbaren Pflanzen, wel-

che in der Stadt wachsen, anzusehen und sich inspirieren zu lassen. Der dritte metaphorische Tel-

ler ist der Lernteller. Dieser besteht aus dem Engagement mit den vorhandenen Schulen, wie auch 

aus auf der Gemeinschaft basierten Weiterbildungen für Interessierte. Ein Fokus dieser Weiterbil-

dungen liegt bei Kochkursen. Wie man die angepflanzten essbaren Pflanzen in der Stadt verwer-

ten kann, ist Inhalt dieser Kurse. (Morley, Farrier , & Dooris, 2017)  

Mitglied kann jeder werden, der isst. Die Bedingung f¿r eine Mitgliedschaft ist: Ăif you eat, youôre inñ 

(Incredible Edible Todmorden, 2017). Die gemeinsame Sprache der Organisation ist Essen. Mit-

helfen kann man bei Incredible Edible Todmorden auf verschiedene Weisen. Jeden ersten und 

dritten Sonntag im Monat trifft sich die Gemeinschaft um zusammen die Grünflächen zu bewirt-

schaften. Weiter kann man aber auch in der Kommunikation, Organisation von Festen, Anbieten 

von Weiterbildungen, Führungen durch die Stadt und noch vieles mehr aktiv sein. Die Mithilfe ba-

siert auf freiwilligem Einsatz. Für jede Fähigkeit wird ein Einsatzgebiet bei Incredible Edible gefun-

den. (Incredible Edible Todmorden, 2017) 

In England sind mittlerweile über 100 Projekte, weltweit sogar über 700 Projekte mit dem Namen 

Incredible Edible entstanden. Incredible Edible Todmorden sieht sich als Initiant dieser Bewegun-

gen, hat aber keine Verantwortung oder Verbindung zu den verschiedenen Projekten. (Incredible 

Edible Todmorden, 2017) 

2.1.4 Vergleich der verschiedenen Projekte  

Die drei verschiedenen Projekte, welche alle unter den Überbegriffen Urban Gardening und Ge-

meinschaftsgärten zusammengefasst werden können, haben unterschiedliche Ausprägungen und 

Organisationen.  

Das Wädichörbli ist eine regionale Vertragslandwirtschaft mit definierten Strukturen und Aufgaben 

für die Mitglieder. Obwohl die Genossenschaft nicht gewinnorientiert ist, würde die Organisation 
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dieser Genossenschaft nicht ohne Geld funktionieren. Die Gemüsefachkräfte sind angestellt und 

die Mitglieder zahlen für die Gemüse Abos. Ziel dieser Genossenschaft ist die Produktion von Ge-

müse. Eine Produktion nach Bio Suisse Standard und ohne Gewinn. Dennoch liegt ein Fokus auf 

der Produktion da ohne Gemüseproduktion der Zweck der Genossenschaft nicht ausgelebt werden 

kann. 

Das Urban Agriculture Netz Basel ist als Verein organisiert. Ziele des Vereins sind die Erzeugung 

von Lebensmittel, Blumen, Nutz- und Medizinalpflanzen durch die in der Stadt Basel und Agglome-

ration lebenden Menschen. Im weitesten Sinne kann man sagen, dass Ziel der UANB ist eine Un-

terstützung der ganz verschiedenen Urban Agriculture- Projekte in und um die Stadt. So könnte 

man das UANB mit dem Verband für regionale Vertragslandwirtschaft auf eine Ebene setzen. So-

mit wären die einzelnen Projekte, welche von UNAB unterstützt werden, auf der gleichen Ebene 

wie das  Wädichörbli.  

Beim UANB werden auch Projekte unterstützt, welche nicht direkt unter dem Begriff Urban Garde-

ning zusammengefasst werden kºnnen. Ein Beispiel daf¿r wªre ĂBasel unverpacktñ. Die ist ein Le-

bensmittelladen, welcher ganz auf Verpackungen verzichtet und von UANB unterstützt wird.  

Incredible Edible Todmorden ist ein Verein mit dem Zweck essbare Pflanzen in der Stadt anzu-

pflanzen. Im Zentrum steht die Gemeinschaft, welche zusammen Flächen in der Stadt bepflanzt. 

Weiter werden Workshops angeboten und Feste organisiert und gemeinsam gefeiert. Da bei Incre-

dible Edible Todmorden die Mitglieder keine Erwartungen an ein wöchentliches Gemüseabo ha-

ben, sind Ernteausfälle zwar schade, aber ohne wirtschaftliche Folgen. Das gemeinschaftliche 

Gärtnern und das Verändern der Wahrnehmung der Menschen in Bezug auf Nahrung stehen im 

Zentrum.  

Die drei unterschiedlichen Projekte weisen auch Gemeinsamkeiten auf. Eine erste Gemeinsamkeit 

ergibt sich aus der Definition von Urban Gardening. Alle drei Projekte sind Gärten, welche gemein-

schaftlich bewirtschaftet werden und sich in oder in der Nähe einer Stadt befinden. Als weitere Ge-

meinsamkeit kann die ökologische Art der Bewirtschaftung erwähnt werden. Die beiden Beispiele 

aus der Schweiz halten sich an die Richtlinien von Bio Suisse.  

Auf welche Art sich ein neues Projekt organisiert, kommt stark auf die möglichen Mitglieder und auf 

den gemeinsam definierten Zweck des Projektes an. In der Tabelle 1 wird versucht, die Unter-

schiede und Gemeinsamkeiten der drei Projekte schematisch darzustellen. Die Tabelle ist nicht 

abschliessend.  

Die Ausprägung der Organisation der Gemeinschaftsgärten kann eben so bunt sein wie die Initian-

tinnen, welche das Projekt ins Leben gerufen haben.  
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Tabelle 1: Vergleich der drei verschiedenen Projekte, eigene Tabelle  

Bezeichnung Urban Agriculture 

Netz Basel 

Wädichörbli Incredible Edible 

Todmorden  

Organisation Verein Genossenschaft Verein  

Verkauf von Lebensmit-

tel 

Nein Ja Nein  

Mitglieder Unterschiedliche Pro-

jekte in und um Basel  

Privatpersonen Privatpersonen 

Mitgliederbeiträge Ja Ja Nein 

Gemeinsame Bewirt-

schaftung eines Gartens  

Ja Ja Ja 

Bezahlte Angestellte Ja Ja Nein 

 

Um eine Gruppe von engagierten Personen, welche einen Gemeinschaftsgarten in Wädenswil um-

setzen wollen, zu unterstützen, wurde ein World Café zum Thema organisiert. Damit dieses World 

Café erfolgreich ablaufen kann, muss die Organisation und eine geeignete Moderation dieses An-

lassens gewährleistet sein. Daher werden im nächsten Teil die Voraussetzungen für eine erfolgrei-

che Moderation theoretisch erarbeitet. Die Grundhaltung und Aufgaben des/der Moderators_in 

sind zentrale Inhalte des nächsten Theorieteils.  

2.2 Moderation  

Nach Dauscher (2006) steht bei einer Moderation nicht das Wissen des/der Moderators_in im 

Zentrum, sondern das vorhandene Wissen der Teilnehmenden. Anders als bei einem Vortrag, bei 

welchem ein Experte sein Wissen bekannt gibt, sollen bei einer Moderation die Teilnehmenden die 

Chance haben, ihr Wissen untereinander zu teilen. Unter einer moderierten Leitung können die 

Teilnehmenden in der gemeinsamen Aufgabe oder Problemstellung unterstützt werden. 

Mit einer gut vorbereiteten Moderation können während des Anlasses die Wünsche und Bedürf-

nisse der Teilnehmenden hörbar gemacht werden. Weiter können die Teilnehmenden in den Ent-

scheidungs- und Orientierungsprozessen unterstützt werden. (Kleer, Schrader, & Straub, 1987) 
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2.2.1 Grundhaltung des/der Moderators_in  

Der/Die Moderator_in sollte der Gruppe eine Hilfestellung, bezogen auf das organisatorische Um-

feld und die Kommunikationsprozesse, bieten. Es ist wichtig, dass der/die Moderator_in die Teil-

nehmenden als fachkompetent ansieht. Der/Die Moderator_in arbeitet nicht als Dozierende und 

übermittelt den Teilnehmenden Wissen, sondern hält sich weitgehend aus inhaltlichen Diskussio-

nen zurück. Die Teilnehmenden zusammen sind für das Ergebnis verantwortlich. Jeder Teilneh-

mende soll als eigenständige Person angesehen werden. Dies bedeutet für die Moderation, dass 

sie die Gruppe nicht leitet, sondern bei eigenen Prozessen unterstützt. Probleme oder Fragestel-

lungen sollen von der Gruppe selber gelöst werden. Der/Die Moderator_in kann Hilfestellungen bei 

der Meinungsbildung und der Dynamik der Gruppe bieten. Der Aufgabenbereich eines Moderieren-

den kann ein breites Spektrum umfassen. Einige Aspekte davon werden im nächsten Kapitel erläu-

tert. (Dauscher, 2006) 

2.2.2 Aufgaben des/der Moderators_in  

Das Aufgabenspektrum des/der Moderators_in beginnt bei der Vorbereitung. Im Moment, bei wel-

chem die Gruppe zusammenkommt um gemeinsam an einer Aufgabe arbeitet, soll fertig vorberei-

tet sein. Dazu gehört die Organisation der Räumlichkeiten und das Bereitstellen der Materialien. 

Ein weiterer Teil der Vorbereitung ist das Informieren der Teilnehmenden. Die Teilnehmenden sol-

len wissen, wann sie wo sein sollen und was ihre Aufgabe sein wird. Nach Seifert (1994) ist ein po-

sitiver Start in die Veranstaltung ein wichtiger Teil. Die Teilnehmenden sollen sich von Anfang an 

am Ort der Veranstaltung willkommen fühlen. Dies kann durch eine gemütliche Einrichtung, wie 

auch durch eine positive und offene Begrüssung unterstützt werden. Ein positiver Abschluss ist ge-

nauso wichtig, wie der positive Einstieg in die Moderation. Die Teilnehmenden sollen mit einem gu-

ten Gefühl und mit möglichst viel Motivation nach Hause gehen, sodass die getroffenen Vorsätze 

möglichst umgesetzt werden.  

Eine zentrale Aufgabe des/der Moderators_in ist, die Kommunikation der Teilnehmenden zu er-

möglichen und zu fördern. Positive Gefühle unter den Teilnehmenden, sowie auch zwischen der 

Moderatorin und den Teilnehmenden sind wichtig für eine offene Kommunikation. Der/die Modera-

tor_in versucht die Stimmung und Gefühle der Gruppe zu erfassen, sichtbar zu machen und darauf 

einzugehen. Entstehen während der Moderation Konflikte, sollten diese, wenn möglich angespro-

chen und behoben werden. Weiter kann der/die Moderator_in versuchen, zurückhaltende Teilneh-

mende zu fördern und Vielredner zu bremsen. Bei Abschweifungen kann der Moderierende versu-

chen den Teilnehmenden den Fokus oder die Aufgabe wieder vor Augen zu führen. Der Fokus auf 

das Ziel ist Aufgabe des/der Moderators_in und nicht der Teilnehmenden. Im Idealfall sollte 

ein/eine Moderator_in respektvoll, selbstkritisch, offen und wertungsfrei im Rahmen der Modera-

tion sein. (Dauscher, 2006) 
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Im Kontext des World Cafés ist die inhaltliche Zurückhaltung des/der Moderators_in nicht von zent-

raler Bedeutung. Er kann sich, wenn es von den Teilnehmenden gewünscht ist, auch bei inhaltli-

chen Gesprächen beteiligen.  

2.2.3 World Café 

Bei einem World Café geht es darum, in einer Gruppe über ein Thema zu sprechen. Nach Brown 

und Isaac (2007) basiert ein World Café auf der Grundannahme, dass Menschen Wissen und Kre-

ativität, welche es braucht um eine schwierige Herausforderung zu meistern, in sich tragen. Dieses 

Wissen und Kreativität kann in einem Gespräch mit einer Gruppe noch erweitert werden. Kollekti-

ves Wissen kann zu innovativen Handlungsmöglichkeiten führen.  

Das kollektive Wissen soll in einer unverbindlichen 

und lockeren Atmosphäre, ähnlich wie in einem 

Café, ausgetauscht werden. Daher auch der Name. 

Wie auf Abbildung 1 ersichtlich werden Tische in ei-

nem Raum gemütlich arrangiert und mit Packpapier 

und Filzstiften ausgestattet. Mit diesen Filzstiften 

können später die Gedanken der Teilnehmenden 

auf den abgedeckten Tischen festgehalten werden. 

Für die gemütliche Kaffeehausatmosphäre kann der 

Raum dekoriert werden. Bei jedem Tisch werden ei-

nige Stühle platziert, sodass sich die Teilnehmenden bei den themenbezogenen Gesprächen set-

zen können. Den verschiedenen Tischen können Themen oder Fragen, passend zum Thema des 

World Cafés, zugeteilt werden. Die Teilnehmenden können sich nach der Begrüssung auf die Ti-

sche verteilen. Einer der Teilnehmenden pro Tisch wird als ĂGastgeber_inñ definiert. Dieser wird 

auch nach dem Wechsel an diesem Tisch bleiben, um die neu angekommenen ĂGªsteñ ¿ber den 

bisherigen Verlauf zu informieren. Während einer definierten Zeiteinheit können sich die Personen 

pro Tisch über das Stichwort oder die Frage, welche auf dem Papier notiert wurde, austauschen. 

Wichtige Erkenntnisse aus der Diskussion der Gruppe pro Tisch können direkt auf dem Blatt fest-

gehalten werden. Nach regelmässigen Zeitabständen werden die Teilnehmenden gebeten den 

Tisch zu wechseln (Buchmann, et al., 2015). Somit kann ein reger Austausch unter den Teilneh-

menden garantiert werden. Am neuen Tisch wartet der/die Gastgeber_in auf die neuen Teilneh-

menden. Er informiert die Neuankömmlinge über den Verlauf und die Inhalte des letzten Gesprä-

ches und erläutert die Notizen auf dem Blatt. Nun sind die neuen Gäste gefragt. Auch sie sollen 

sich zum Stichwort oder zur Frage, welche auf dem Blatt beschrieben ist, unterhalten und wiede-

rum die wichtigsten Informationen direkt auf dem Blatt notieren. Damit die Atmosphäre ungezwun-

gen wirkt, sollten wenn möglich Kaffee, Tee und eventuell kleine Snacks angeboten werden. Die 

Abbildung 1: Tische mit Packpapier und Filzstifte, 
eigenes Bildmaterial 
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Teilnehmenden können sich während der ganzen Veranstaltung am Buffet bedienen. So sollte 

eine angenehme Atmosphäre des Miteinanders geschaffen werden. Die Methode ĂWorld Caf®ñ 

kann auf beliebige Arten angepasst werden. So kann zum Beispiel auf den Gastgeber pro Tisch 

verzichtet werden. Eine weitere Möglichkeit besteht darin, dass am Schluss der Veranstaltung je-

der Tisch kurz der gesamten Gruppe die Inhalte ihres Gesprächs vorstellt. Der Fantasie ist bei der 

Grundmethode des World Cafés jegliche Freiheit zu gewähren (the World Café, 2017). Die Aufga-

ben und Grundhaltungen eines/einer Moderator_in sollen bei einer Durchführung eines World Ca-

fés zur Sprache kommen.  
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3 Praxis  

3.1 Impulsreferat für Interessenten   

Das kurze Impulsreferat wurde im Rahmen von Transition Town Wädenswil (TTWW) gehalten. 

TTWW hat im Herbst 2017 vier Veranstaltungen zu den Themen Wirtschaft, Ernährung, Landwirt-

schaft und Energie durchgeführt. Bei der dritten Veranstaltung am 16.11.2017 konnte ein kurzes 

Zeitfenster für die Vorstellung von Urban Gardening freigehalten werden. An diesem Impulsreferat 

wurde in fünf Minuten kurz der Gedanke hinter Urban Gardening vorgestellt. Anschliessend wur-

den Personen gesucht, welche interessiert an einem World Café zum Thema: ĂUrban Gardening in 

Wädenswilñ sind. Dafür zirkulierte eine Mailliste im Publikum. Die Präsentation und die Notizen zur 

Präsentation des Impulsreferates sind im Anhang A ersichtlich.  

3.2 Ablauf des World Café 

In der Tabelle 2 ist der geplante Ablauf des World Cafés vom 07.12.2017 ersichtlich. Die Zeiten 

konnten bei der effektiven Durchführung nicht ganz eingehalten werden. Ansonsten wurde der Ab-

lauf so durchgeführt. Die Veranstaltung startete um 18.00 Uhr im Hauptgebäude des Campus Grü-

ental in Wädenswil. Als erstes wurden die Teilnehmenden begrüsst. Nach dem der Ablauf des 

Abends erklärt wurde, hörten die Teilnehmenden einen Poetry Slam von Lars Ruppel mit dem Na-

men ĂAch du gr¿ne Neuneñ. Dieser kurze Text diente als Einstimmung ins Thema. Anschliessend 

stellten die Teilnehmenden sich vor. Dies passierte anhand von Postkarten mit Zitaten. Jeder Teil-

nehmende suchte sich eine Karte aus und erzählte anschliessend wer er ist und warum er diese 

Karte ausgesucht hatte. Mit dieser Methode wurde versucht, die Motivation der Teilnehmenden am 

Thema herauszuhören. Nach dieser Vorstellungsrunde konnte mit dem World Café begonnen wer-

den. Den Teilnehmenden wurde die Methode des World Cafés vorgestellt. Das World Café wurde 

in einer angepassten Version durchgeführt. 

Normalerweise werden die Überthemen pro 

Tisch in der Vorbereitung auf das Papier auf 

dem Tisch geschrieben. Um die Partizipa-

tion der Teilnehmenden möglichst gross zu 

gestalten, wurden die Teilnehmenden gebe-

ten, mögliche Überthemen pro Tisch selber 

auf Moderationskarten aufzuschreiben. Wie 

auf Abbildung 2 ersichtlich ist, wurden die 

Karten an der Wandtafel platziert. Im Raum 

wurden insgesamt vier Tische mit Papier 

und Stiften ausgestattet. Im nächsten Schritt 

Abbildung 2: Überthemen für das World Café, eigenes Bild-
material  
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haben sich die Teilnehmenden ein Überthema von der Wandtafel genommen, sich an einen Tisch 

gesetzt und mit dem Wissensaustausch begonnen. Die Teilnehmenden durften während der ers-

ten World Café Runde die Gruppen, also die Tische, frei wechseln. Nach einer halben Stunde wur-

den die Papiere auf den Tischen ausgetauscht, sodass nochmals vier neue Überthemen von der 

Wandtafel besprochen werden konnten. Insgesamt wurden auf acht Papieren acht Mindmaps zu 

verschiedenen Überthemen gemacht. Die Inhalte der acht verschiedenen Mindmaps sind im Kapi-

tel 4.2 dokumentiert. Die dritte Runde des World Cafés wurde weggelassen. Durch die aktive Mit-

arbeit der Teilnehmenden dauerten die beiden ersten Runden länger als geplant.  

Am Ende der Veranstaltung wurden die Teilnehmenden auf die Methode des Einstiegs hingewie-

sen. Diejenigen die wollten, konnten die Postkarte aus der Vorstellungrunde an sich selber adres-

sieren und schreiben. Diese Postkarte wird den Teilnehmenden im Frühjahr 2018 zugeschickt. Die 

Teilnehmenden sollen somit im Frühjahr nochmals an dieses World Café und an die Möglichkeit 

eines Gemeinschaftsgartens in Wädenswil erinnert werden.  

Tabelle 2: Ablauf World Café, eigene Tabelle  

Zeit Was?  Wie?   Material  

18.00-18.10 Uhr Eröffnung Buffet Teilnehmenden wurde das 

Buffet gezeigt und gebe-

ten, zuzugreifen  

Kaffee, Kuchen, Tee, Tas-

sen 

18.10 Uhr Begrüssung aller Teilneh-

menden  

Frontal  - 

18.10-18.15 Uhr Einstimmung auf Thema 

mit passendem Poetry 

Slam 

Poetry Slam ĂAch du 

Gr¿ne Neuneñ von Lars 

Ruppel  

Laptop, Musikboxen  

18.15-18.30 Uhr Teilnehmende stellen sich 

vor. Gruppe lernt sich ken-

nen 

Postkarten mit Zitaten auf 

den Tischen verteilt. Jeder 

Teilnehmende kann sich 

eine Karte aussuchen und 

sich anhand der Karte vor-

stellen und beschreiben, 

warum er/sie heute hier ist.  

Postkarten mit Zitaten, 

Schreibzeug 

 

18.30-18.40 Mögliche Überthemen auf 

Moderationskarten schrei-

ben  

Mitarbeit der Teilnehmen-

den  

Moderationskarten, Mag-

nete, Wandtafel, Filzstifte 

18.40-19.00 Uhr Erste Runde World Café Teilnehmende gehen zu 

den vorbereiteten Tischen 

Flipchart 

Filzstifte 

 

19.10-19.30 Uhr Zweite Runde World Café Teilnehmende gehen an 

einen anderen Tisch.  

Flipchart 

Filzstifte 
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Je nachdem wieviel Teilnehmende vor Ort sind und wie die Motivation der Teilnehmenden ist, kann das World Café in 

eine vierte oder fünfte Runde gezogen werden. Alternativ kann der Abend auch bereits um 20.00 abgeschlossen wer-

den. Dies kommt auf die Teilnahme an und wird situativ entschieden.  

19.30-20.00 Uhr Dritte Runde World Café Teilnehmende wechseln 

den Tisch  

Flipchart 

Filzstifte 

 

20.00-20.10 Uhr 

(21.00-21.10)  

Postkarten schreiben Teilnehmende dürfen die 

Postkarte des Einstiegs an 

sich selber schreiben. 

Diese Postkarte wird den 

Teilnehmenden im Früh-

jahr 2018 zugeschickt  

Postkarten 

Schreibzeug 

20.00 Uhr  

(21.00) 

Verabschiedung und Be-

dankung 

Weiterer Verlauf erklärt  - 

21.00 Uhr  Aufräumen    

3.2.1 Material  

Eine Liste für das Material, welches bei der Durchführung des World Cafés benötigt wurde:  

  
¶ Kuchen 

¶ Kaffee/ Tee 

¶ Krug 

¶ Fotokamera 

¶ Wasserkrüge 

¶ Gläser 

¶ Kleber  

 

¶ Ort, Raum 

¶ Laptop 

¶ Lautsprecher  

¶ Flipchart 

¶ 20 verschiedenfarbige Filzstifte  

¶ Tassen 

¶ Servietten  
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4 Ergebnis  

4.1 Interessenten nach dem Impulsreferat   

Nach dem Impulsreferat haben sich insgesamt 42 Personen in der Mailliste eingetragen. Alle wur-

den zum World Café eingeladen. Insgesamt haben sich 12 Personen für das World Café angemel-

det.  

4.2 Dokumentation aller Ergebnisse des World Cafés 

Während des World Cafés wurde von den insgesamt 22 Teilnehmenden acht verschiedene Pa-

piere erarbeitet. Die Mindmaps gliedern sich in folgenden Themen:  

¶ Ziel und Motivation (Anhang B) 

¶ Flächen (Anhang C) 

¶ Namen (Anhang D) 

¶ Netzwerk und Kommunikation (Anhang E) 

¶ Anlageplanung Konzeption (Anhang F) 

¶ «Diesunddas» (Anhang G) 

¶ Organisation (Anhang H) 

¶ Organisation intern (Anhang I)  

Die acht Mindmaps wurden je in einem separaten Dokument zusammengetragen und befinden 

sich im Anhang B-I. Die Dokumente bestehen jeweils aus einer Fotografie des Papiers und dem 

Inhalt auf dem Papier, welcher dokumentiert wurde. Alle Papiere mit den erarbeiteten Themen 

werden der Gruppe, welche einen Gemeinschaftsgarten in Wädenswil umsetzen will, zur Verfü-

gung gestellt.  
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5 Diskussion  

Die theoretische Erarbeitung des Begriffs Urban Gardening hat sich als schwierig erwiesen. In den 

verschiedenen Literaturen konnte keine abschliessende Definition gefunden werden. Dies konnte 

durch die Erarbeitung von drei bestehenden Urban Gardening Projekten umgangen werden. Durch 

den Einblick in drei verschiedene Projekte wurde auch ersichtlich, dass es keiner allgemein gülti-

gen Definition bedarf, da jedes Projekt wieder individuell gestaltet wird. Der Vergleich der drei Pro-

jekte unter dem Kapitel 2.1.4 hat sich für die Durchführung des Praxisteils, also des World Cafés, 

bewährt.  

Die theoretische Erarbeitung der Moderation und die anschliessende Anwendung der Theorie wäh-

rend des World Cafés war eine gute Herangehensweise. Durch die Anwendung der Theorie wäh-

rend des Praxisteils konnte sichergestellt werden, dass die Theorie zu einer Moderation verstan-

den wurde. Da es nicht die Eine mögliche Durchführung eines World Cafés gibt, sondern verschie-

dene Variationen, hätte der Theorieteil zum World Café kürzer ausfallen können.  

Für die Umsetzung eines Gemeinschaftsgartens ist die Bereitschaft der Bevölkerung von zentraler 

Bedeutung. Ob die Bereitschaft vorhanden ist, ist schwierig herauszufinden. Für diese Arbeit 

wurde im Rahmen von TTWW ein Impulsreferat gehalten. Am Ende dieses Impulsreferates wurden 

Teilnehmende für das organisierte World Café gesucht. Die Anzahl der Teilnehmenden und die 

Bandbreite an Teilnehmenden wäre wahrscheinlich grösser gewesen, wenn noch auf andere Ka-

näle für das World Café Werbung gemacht worden wäre. Das Inserieren in Lokalzeitungen hätte 

sich angeboten. Dadurch wären noch mehr Personen angesprochen worden. Der Akquise von 

Teilnehmenden hätte mehr Zeit zugewendet werden sollen.  

Für die Durchführung eines World Cafés braucht es sehr wenig Material. Der Hauptaufwand be-

steht aus den organisatorischen Aufgaben. Die Akquise von Teilnehmenden, die Reservation von 

geeigneten Räumen für die Durchführung und das Informieren der Interessierten waren die zeitauf-

wendigen Arbeiten für die Umsetzung des World Cafés.  

Der Projektgruppe rund um die Realisation des Gemeinschaftsgartens wurden die Resultate des 

World Cafés zur Verfügung gestellt. Dadurch hat die Gruppe bereits einiges an Wissen, auf welche 

sie bei anfälligen Fragen zugreifen können.  

Die Gruppe rund um die Umsetzung des Gemeinschaftsgartens besteht aus ca. 10 Personen. Die 

Projektgruppe hat sich bereits dreimal getroffen und arbeitet fleissig an der Umsetzung eines Ge-

meinschaftsgartens. Die Realisation des Gartens ist noch in den Kinderschuhen, wird jedoch um-

gesetzt. Eine zeitliche Eingrenzung ist schwierig. Es kann jedoch bereits im Frühjahr 2018 mit den 

ersten bewirtschafteten Flächen in Wädenswil gerechnet werden.  

 



Essbare Städte  5 Diskussion 

ZHAW Departement N | Angelina Schwinger  | UI 15   25 

5.1 Beurteilung der persönlichen Kompetenzerweiterung  

Die Entwicklung der Kompetenzen konnte an zwei Anlässen gewährleistet werden. Zum einem am 

Impulsreferat und zum anderen während des World Cafés. An beiden Anlässen konnte ich meine 

organisatorischen Kompetenzen erweitern. Der Umfang der Organisation im Vorfeld von solchen 

Anlässen ist nicht zu unterschätzen. Von der Raumreservation bis zur Bereitstellung aller Materia-

lien darf nichts vergessen gehen. Ich habe dies für mich mit Listen gewährleistet. Ich bin jeweils 

mindestens zwei Wochen vor dem Anlass in Gedanken den gesamten Anlass durchgegangen und 

habe das benötigte Material in einer Liste geführt. Dadurch konnte ich für mich sicherstellen, dass 

ich bei der Vorbereitung nichts vergesse.  

Kurz vor dem Impulsreferat wurde mir bewusst, wie nervös ich war. Die Vorstellung, vor vielen 

Menschen ein Referat zu halten, war für mich nicht sehr ansprechend. Je mehr Leute im Publikum 

sind, desto unwohler fühle ich mich. Häufig spreche ich bei Vorträgen oder Referaten zu schnell. 

Dieses Mal habe ich mir kurz vor dem Referat ein wenig Zeit genommen und bin etwas abseits der 

Menschen einen Moment ganz ruhig hingesessen. Dies hat mir sehr geholfen. Ich konnte während 

des Impulsreferates in einem angenehmen Sprechtempo sprechen. Da sich nach dem Impulsrefe-

rat über 40 Personen in die Interessenliste des World Cafés eingetragen haben, war ich sehr moti-

viert für die Vorbereitung des World Cafés.  

Anders als beim Impulsreferat habe ich mich sehr auf die Durchführung des World Cafés gefreut, 

da ich mich durch die Anmeldungen auf die Gruppengrösse vorbereiten konnte. Angemeldet waren 

12 Personen, erschienen sind 22. Bei dieser Grösse der Gruppe habe ich mich in der Rolle der 

Moderatorin wohl gefühlt. Ich denke bei einer grösseren Gruppe wäre ich wahrscheinlich nervös 

geworden. Das World Café war bis ins Detail geplant und daher war ich nicht nervös. Da sich die 

Teilnehmenden untereinander auch nicht kannten, musste ich mir etwas für den Einstieg aus-

denken. Die Methode mit den Postkarten (jeder Teilnehmende konnte sich eine Postkarte aussu-

chen und anhand dieser Wahl sich selber vorstellen) wende ich wieder einmal an. Zum einen kön-

nen sich die Teilnehmenden anhand einer Vorlage vorstellen und zum anderen können die Post-

karten, da die Teilnehmenden die Karte an sich selber adressieren und schreiben konnten, für den 

Transfer in den Alltag genutzt werden. Die Überthemen pro Tisch waren nicht vorgegeben. Die 

Teilnehmenden konnten diese selber definieren. In der Vorbereitung hatte ich ein wenig Bedenken. 

Die Teilnehmenden haben aktiv mitgemacht und daher war dies sehr gelungen. Ich habe aber für 

den Fall, dass die Teilnehmenden aufgrund verschiedener Ursachen am Anfang noch nicht aktiv 

mitgemacht hätten, einige Überthemen vorbereitet. Diese wurden aber nicht gebraucht. Die Partizi-

pation der Teilnehmenden war daher umfänglich gewährleistet. Für den Wechsel der World Café 

Runden wäre ein akustisches Signal von Vorteil gewesen. Beim Wechsel war es teilweise ein we-

nig chaotisch. Ich habe gemerkt, dass sich einige der Teilnehmenden eine aktivere Leitung ge-

wünscht hätten. Da ich aber die Partizipation der Teilnehmenden als sehr wichtigen Punkt definiert 
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habe, habe ich nur wenige Vorgaben gemacht. Am Anfang der ersten Runde hat mich ein Teilneh-

mender folgendes gefragt: ĂWelche Art von Aussagen kommen aufs Papier und welche nicht?ñ. Ich 

habe bewusst eine sehr allgemeingültige Antwort gegeben, da ich wollte, dass die Teilnehmenden 

selber entscheiden, was festgehalten wird und was nicht.  

Die zu entwickelnden Kompetenzen f¿r den Minor ĂBeratung und Schulungñ konnten wªhrend die-

sen beiden Anlässen gefördert werden. Die Fachkompetenz ĂLernveranstaltungen mit Erwachse-

nen planen, durchf¿hren und evaluieren kºnnenñ wurde grºsstenteils bei der Durchführung des 

World Cafés nachgewiesen, wobei das evaluieren der Lernveranstaltung durch die Teilnehmenden 

nicht wirklich stattgefunden hat. Wenn ich in Zukunft Lernveranstaltungen mit Erwachsenen durch-

führe, plane ich bewusst eine Evaluation ein. Dies hat bei diesem World Café nicht geleitet stattge-

funden. Ich habe vereinzelt von Teilnehmenden ein Feedback erhalten, dies aber nicht geleitet o-

der geführt von mir, sondern freiwillig von den jeweiligen Teilnehmenden. Die Kompetenz Ăsich in 

sozialen Situationen als Leitungsperson angemessen verhalten kºnnenñ konnte ich mir wªhrend 

dem World Café nachweisen. Durch ein Feedback einer Teilnehmenden, dass ich eine ange-

nehme Art und Stimme habe, um vor Gruppen zu sprechen, wurde diese Kompetenz auf diese Si-

tuation bezogen für mich bestätigt. Bei der Kompetenz ĂProzesse in Gruppen wahrnehmen und an-

gemessen intervieren kºnnenñ hat es bei mir selber einen Konflikt ausgelöst. Ich habe vor und am 

Anfang der ersten Runde des World Cafés gemerkt, dass sich einige der Teilnehmenden an einem 

Tisch mehr Leitung gewünscht hätten. Da ich aber die Partizipation möglichst gross halten wollte, 

bin ich nur bedingt auf ihr Bedürfnis eingegangen. Ich habe es so gelöst, dass ich an diesem Tisch 

meine Hilfe anbot und nicht vor der ganzen Gruppe eine Anweisung gab. Auch als ich bei der 

Gruppe am Tisch sass, bin ich nicht vollständig auf ihr Bedürfnis eingegangen. Sie wollten eine 

konkrete Anweisung, was auf das Papier kommt und was nicht. Ich habe mit ihnen zusammen ei-

nige Beispiele erarbeitet. Habe ihnen jedoch keine konkreten Anweisungen gegeben. Während 

beiden Anlªssen konnte ich die Kompetenz ĂEmpathie und Toleranz entwickeln kºnnenñ erweitert. 

Beim Impulsreferat etwas weniger als beim World Café, dies Aufgrund der Nervosität. Beim Im-

pulsreferat konzentrierte ich mich auf mich selber, da ich das Referat so ruhig wie möglich ange-

hen wollte. Beim World Café konnte ich auf die Bedürfnisse der Teilnehmenden konzentrieren und 

auch Empathie und Toleranz ihnen gegenüber entwickeln.  

Im Gesamten bin ich zufrieden mit dem Verlauf der beiden Anlässe. Vor allem nach dem World 

Café empfand ich ein Gefühl der Erleichterung. Die Durchführung des World Cafés hat mir Spass 

gemacht und ich kann mir vorstellen, in zukünftigen, partizipativen Anlässen, meine entwickelten 

Kompetenzen anzuwenden. Für die Umsetzung eines Gemeinschaftsgartens war das World Café 

ein nützlicher Zusatz, jedoch nicht essenziell.  
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Anhang  

Anhangs Verzeichnis:  

Anhang A: Unterlagen Zum Impulsreferat 

Anhang B: World Café Papier: Ziel und Motivation 

Anhang C: World Café Papier: Flächen 

Anhang C: World Café Papier: Namen 

Anhang E: World Café Papier: Netzwerk und Kommunikation  

Anhang F: World Café Papier: Anlageplanung Konzeption 

Anhang G: World Café Papier: Diesunddas 

Anhang H: World Café Papier: Organisation 

Anhang I: World Café Papier: Organisation intern  

Anhang J: Mailkorrespondenz   

Anhang K: Poster  

Anhang A: Unterlagen zum Impulsreferat  

Folie 1 

 

¶ Umweltingenieurwesen 

¶ 5. Semester 

¶ Vertiefung: Landschaft, Bildung und Tourismus 

¶ Minor /Spezialisierung: Schulung und Beratung  

 

Folie 2 

 

¶ Semesterarbeit zum Thema essbare Städte 

¶ Definition für Urban Gardening, essbare Städte/ 

Gemeinschaftsgärten nicht wirklich möglich 

¶ Ausprägung solcher Projekte ist gleich individuell 

und abwechslungsreich wie die verschiedenen 

Teilnehmer 

¶ 3 Beispiele angesehen: Urban Agriculture Netz Ba-

sel, Wädichörbli und Incredible Edible Todmorden  

¶ 2. Fokus meiner SA: Moderation von Gruppen Er-

wachsener  

¶ Qualitäten eines Moderators / Moderatorin 

Was stellt man sich unter essbare Städte vor: 3 Bil-

der zu essbare Städte zeigen.  
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Folie 3 

 

¶ Beispiel Urban Gardening ĂBalkongem¿señ 

Folie 4 

 

¶ Beispiel Urban Gardening  
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Folie 5 

 

¶ Beispiel Urban Gardening in Todmorden  

Folie 6 

 

¶ Hat bereits eine Gruppe essbares Wädenswil 

¶ Ich möchte diese Gruppe unterstützen 

¶ Wer von euch hätte Lust auch einen Teil davon zu 

werden??  

 

Folie 7 

 

¶ Bogen zu warum habe ich erzählt, dass ich den Mi-

nor Schulung und Beratung mache 

¶ Möchte meine Kompetenzen im Gruppen moderie-

ren erweitern am World Café mit euch 

¶ Organisiere eine World Café in den ersten beiden 

Dezemberwochen zum Thema essbares Wädens-

wil 

¶ Alles was an diesem Tag zusammen kommt ist für 

die Gruppe Ăessbares Wªdenswilñ 
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Folie 8 

 

¶ Liste rumgeben.  

¶ Keine verbindliche Teilnahme wenn Name auf der 

Liste.  

¶ Alle auf der Liste einen Doodle ausf¿llen f¿ré.Da-

tum für das World Café. 

 

Folie 9 

 

¶ Abschlussbild  

Anhang B: World Café Papier: Ziel und Motivation  

 

¶ Kinder für die Natur sensibilisieren 
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¶ Generationenübergreifendes Projekt  

¶ Vernetzen und Synergien 

¶ Sensibilisierung für das Wachstum der Pflanze 

¶ Eigeninitiative 

¶ Spass zusammen haben 

¶ Gemeinsam essen 

¶ Zusammenschluss Hochschule + Anwohner 

¶ Generationenverbindendes Projekt 

¶ ĂZäme Gmüasñ anpflanzen 

¶ Pflanzen wachsen sehen 

¶ Beteiligt sein, mitmachen können 

¶ Bewusstsein für Nahrung erhöhen 

¶ Mit Flächen kommunizierenĄ auf Auswirkungen hinweisen, deutlich sichtbar machen 

¶ Spass, gemeinsam Singen ;)  

¶ Zusammenarbeit von Hochschule Wädenswil und Bewohner Ą Verbindung fördern  

¶ Ziel sollte irgendwie messbar sein? 

¶ Auf Situationen des Planeten aufmerksam machen 

¶ Interaktion zwischen unbekannten 

¶ Selber machen, Verantwortung übernehmen 

¶ Kleinflªchen dienen der Kommunikation ĂSchaukastenñĄ Blumenwiesen, Magerwiesen, alte Sorten 

¶ Gemeinsam essen  

Anhang C: World Café Papier: Flächen  

 

¶ Kleinparzelle Töbelibach: 
Bienenweide, Obstbäume, Beeren  

¶ Rabatten Platz Kaffee Glettise (klein ): 
Keerenstauden, Josta, Johannis, Aronia, Himbeeren 

¶ Obstfeld Felsenmatt (läuft bereitsĄ Raphi): 
Aufzucht, Vermehrung, Obstsrotensammlung  
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¶ Quartier Schlossberg: 
volles Programm  

¶ Buetenquartier (mega Projekt): 
Gemeinschaftsgarten mit Einbezug Kindergarten  
Parzelle im Gwas, Au (Susi): 
Gemüse, Beeren 

¶ Grünfläche hinter Stadthaus (Gross, Rita, Claudia, Lina) 

¶ Bushaltestelle Friedhof (Inis): 
Blumenwiese 

¶ Schulhäuser 
Konzept? 
Führungen? 
Mitarbeit? 

Private Flächen: 
Zusammenarbeit mit Ătotal lokalñ 
Palmenweg Kirschbaum 

 

 

Anhang D: World Café Papier: Namen  

 

¶ Fruchtwurzelkrautsamen 

¶ Essbares Stadtgrün 

¶ Incredible Wädible 

¶ Wädi wächst 

¶ Nimm und iss 

¶ Kohl für alle 

¶ Wädi is(s)t geil- essbares Wädenswil 



Essbare Städte   

ZHAW Departement N | Angelina Schwinger | UI 15 

¶ Wädi wächst 
Wädi blüht 
Wädi isst 

¶ Wädi besamt  

¶ Wädi blüeht 

¶ UnvergESSlich 

¶ Grünkraut Kulturgarten 

 

 

 

 

 

Anhang E: World Café Papier: Netzwerk und Kommunikation  

 

¶ Transition Town 

¶ Kooperationsstelle SoLaWi (Soziale Landwirtschaft)  

¶ Wädichörbli 

¶ ZHAW 
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Kommunikation  

¶ Gruppen ansprechen: 
Kirchen, Schulen, Stadt, Familiengärten, Verein, Parteien 

¶ Plakate, Meiden: 
Züriseezeitung, Wädenswiler Anzeiger, Gewerbezeitungen  

¶ Aktionen:  
Koch-Fest, Samen-Tauschbörse, Aktionstage 

¶ Website 

¶ Infotafeln bei den Beeten mit einheitlichem Layout 

¶ Mund-zu-Mund 

¶ Tauschen:  
Gemüse gegen Unterstützung, Zeit/Hilfe anbieten 

¶ Sponsoring: 
Crowdfunding, Stiftungen anschreibenĄ konkretes Konzept vorstellen,  

¶  

 

Anhang F: World Café Papier: Anlageplanung Konzeption   

 

Anbausysteme:  

¶ Waldgarten 

¶ Kräutergarten 

¶ WildblumenwieseĄ Friedhofsfläche  

¶ Kräuterterrassen   

Werkzeuglager  

¶  

H2O:  

¶ Regenwasser 

¶ Hydranten 

Beete:  
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¶ Hochbeete 

¶ Hügelbeete 

Kompostsysteme:  

¶ Düngung?  

Intensität:  

¶ Einjährige/ mehrjährige  

¶ Düngung 

Pflanzengut:  

¶ Obstbäume von Fläche ZHAW welche gerodet wird? 

¶ Wädichörbli übrige Pflanzen 

¶ ZHAW Setzlingsmarkt übrig 

Wissensvermittlung  

¶ Ăgood to Knowñ- Ordnet 

¶ Material zur Verfügung stellen 

¶ Zusammenarbeit mit KoGä (Workshops)  

¶ Rotationspläne  

Tiere 

¶ Verantwortung  

Private Gärten 

¶ Ungenutzte Obstbäume 

¶ Nutzung privater Flächen?  
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¶ Für alle und jeden 

¶ Giessdienst 

¶ Dünger& Pestizid Ą keine Dünger und keine Pestizid 

¶ Mitmachpotential  

¶ Planung 

¶ Sähen vorziehenĄ saatgut abholen 

¶ Flªchenverantwortung Ăverteiltñ 

¶ Kommunikation mit Bevölkerung & Stadt 

¶ Wer verteilt Ämtlis? 

¶ Vision/Ziele/Leitbild?? 

¶ Biologisch 

¶ Permakulturprinzip: 
Kreislaufdenken 
mulchen 
Hügelbeet 
Kompost 

¶ Ernten, einmachen? 

¶ Biologischer Anbau nicht als ĂAushªngeschildñ aber trotzdem klar kommunizieren (z.b keine Schneckenkºrner)  

¶ Dynamisch und klein strukturiert, kleinräumig organisiert  

 

Anhang H: World Café Papier: Organisation  




